
  Der Streit um Werner Peiners künstlerisches Vermächtnis II

Weitere Beispiele: Eine Werbeagentur nutzte in 
den 1950er-Jahren ein Gemälde aus Peiners 

1935–38 entstandenem „Afrika-Zyklus“. Sie positio-
nierte vor dessen Savannenlandschaft mit Giraffen 
eine Safarigesellschaft in dem damals neusten Pro-
dukt aus dem Hause VW, dem legendären „Bulli“.
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Die Tapisserie „Europa“ 
aus Peiners Zyklus  
„Die fünf Erdteile“ 

misst 3,53 x 4,25 Meter 
und entstand 1939  

als Auftragsarbeit für 
das Auswärtige Amt 

(Berlin).

„Afrikanische 
Wildsteppe“ aus 
dem Afrika-Zyklus 
Peiners.

Anzeige des  
VW-Konzerns  
für seinen  
Transporter.

Auszug aus einem Schreiben der Firma  
C. F. Boehringer & Soehne an Werner Peiner vom 

11. Oktober 1950.

„Die Falkenjagd Friedrichs II.“ 
aus der vierteiligen Serie „Die 
Falkenjagden“ entstand 1937. 

Der Zyklus diente der Aus-
schmückung des Festsaals im 

„Haus der Flieger“ (Berlin).

Großformatige Bildfolgen wie den „Falkenjagdzyklus“, „Die 
fünf Erdteile“ oder den „Schlachtenzyklus“ schuf Peiner ex-

plizit für die Ausstattung nationalsozialistischer Regierungs- 
und Repräsentationsbauten. Auftraggeber waren Hitler, Göring, 
Albert Speer und Reichsaußenminister Joachim von Ribbentrop. 
Von der Auftraggeberseite betrachtet, handelt es sich also in  
der Tat um „Nazikunst“. Sie diente der Führungsriege des NS- 
Regimes zur Selbstinszenierung und Überhöhung.

Kunsthistoriker analysieren, bewerten und klassifizieren künst-
lerische Objekte aber nicht allein nach den Auftraggebern, 

sondern nach Motiven, Traditionen, Maltechniken und einigem 
mehr. Und so gesehen macht man es sich mit dem Stempel „Na-
zikunst“ zu einfach. Denn auch hier gilt: Wesentliche Elemen-
te der von den Nationalsozialisten propagierten Kunst waren 
längst vorher da. Werner Peiner musste daher nach 1933 gar 
keinen Bruch vollziehen, um den neuen Auftraggebern zu gefal-
len. Seine ästhetischen Intentionen, die aus Traditionen der bür-
gerlichen Kunst des 19. Jahrhunderts schöpften, kamen den na-
tionalsozialistischen Vorstellungen von einem „nationalen Stil“ 
ohnehin besonders nah. Dazu zählten:

 	Ressentiments gegen die verschiedenen Richtungen der 		
Moderne, die als degeneriert und zerrissen abgewertet wurde,

 der Rückgriff auf ein altmeisterliches Formenvokabular,

 Verwendung von Elementen der Antike und des Mittelalters 
sowie ihres ikonografischen Vokabulars aus heroisierten Kör-
pern und imperialen Inszenierungen,

 eine Tendenz zur Monumentalität in Bildgröße und Detail-
reichtum.

Diesen ästhetischen Maßstäben folgte Peiner. Seine Werke sind 
dabei nicht per se ideologisch eindeutig. Ihre Aussagekraft 

beziehen sie oft erst durch den konkreten historischen Rahmen, 
in den sie gestellt werden. Aus diesem Grund blieb Peiner auch 
nach 1945 gut im Geschäft. Mit allegorischen Darstellungen 
denkbarer Katastrophen konnten insbesondere Versicherungs-
konzerne bei der Ausstattung ihrer Gebäude etwas anfangen. 
Nicht zufällig zählten der Gerling-Konzern und die Provinzial 
Versicherung in den Nachkriegsjahrzehnten zu den Abnehmern 
großformatiger Werke Peiners.

Die Pharmafirma Boehringer bat 1950 um die Ab-
druckgenehmigung einer „Afrikanischen Land-

schaft“ als verkaufsfördernde Beigabe zu ihren Ärz-
teinformationen. Beides zeigt, dass Peiners Werke 
ganz unterschiedlich deutbar waren und sind. Was 
während des Nationalsozialismus die Sehnsucht nach 
Wiedererlangung des alten Kolonialbesitzes stimu-
lierte, befriedigte in Wirtschaftswunderzeiten den 
Wunsch nach exotischen Reisen mittels neuer deut-
scher Autotechnik. Oder es konnte als verkaufsför-
dernde Beigabe dazu dienen, das Wohlwollen der 
Ärzteschaft zu gewinnen.
Bleibt am Ende die – möglicherweise beunruhigende 
– Frage: Sind der „Nazikunst“ Themen, Motive und 
gestalterische Elemente eigen, die uns auch heute 
noch ansprechen? Und – wenn ja – warum ist das so?
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